
PREDIGT MATTHÄUS 11,25-30 

Gnade sei mit Euch und Friede von Gott unserm Vater und dem Herrn Jesus 

Christus. Amen. 

LASTENHEBER 

Liebe Gemeinde! 

Haben Sie beim Heimbringen ihrer Einkäufe schon einmal gedacht: „Man 

bringe einen hydraulischen Lastenheber“, weil die Menge und das Gewicht der 

Einkäufe doch sehr umfangreich war? 

Mussten Sie schon einmal an ihrem Auto ein Rad wechseln, weil der Reifen 

platt war und der Wagenheber wollte einfach das Auto nicht anheben, weil er 

nicht richtig funktioniert hat? 

Haben Sie schon einmal einen schweren Stein vom Acker heben müssen? Der 

Frontlader eines Bulldog hilft weiter, wenn man denn einen zur Verfügung hat.  

Unsere Kinder haben einmal zu Weihnachten einen Flaschenzug geschenkt 

bekommen. Es war immer wieder spannend, damit zu experimentieren, was 

für Lasten man damit heben kann, die ohne die Hilfe nicht zu tragen gewesen 

wären.  

Um einen Lastenheber ganz anderer Art dreht sich unser heutiger Predigttext. 

PREDIGTTEXT 

25Zu der Zeit fing Jesus an und sprach: Ich preise dich, Vater, Herr des Him-

mels und der Erde, dass du dies Weisen und Klugen verborgen hast und hast 

es Unmündigen offenbart. 26Ja, Vater; denn so hat es dir wohlgefallen. 27Alles 

ist mir übergeben von meinem Vater, und niemand kennt den Sohn als nur der 

Vater; und niemand kennt den Vater als nur der Sohn und wem es der Sohn 

offenbaren will.  

28Kommt her zu mir, alle, die ihr mühselig und beladen seid; ich will euch er-

quicken. 29Nehmt auf euch mein Joch und lernt von mir; denn ich bin sanftmütig 

und von Herzen demütig; so werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen. 30Denn 

mein Joch ist sanft, und meine Last ist leicht. 



BELASTET UND BELADEN 

Wie wir in den Beispielen manchmal ganz praktische Lasten bewegen müssen, 

die ohne Hilfe nicht zu bewältigen sind, so gibt es auch noch ganz andere Las-

ten. Menschen können „mühselig und beladen“ sein. Wahrscheinlich haben 

Sie alle irgendeine Vorstellung davon, was das heißen könnte, „mühselig und 

beladen“. Im Moment ist sicher die von Sars-CoV-2 ausgelöste Covid19-Pan-

demie eine der größten Lasten, die uns mühselig und beladen macht. 

Da ist zum einen die Angst vor der Krankheit selbst. Auch wenn nur etwa ein 

fünftel der Menschen, die sich anstecken, schwere Symptome entwickelt, so 

ist diese Angst doch da. Denn niemand kann im Moment zuverlässig sagen, 

wer wie schwer erkranken wird. Es gibt keinen Impfschutz und keine wirksa-

men Medikamente, also kann sich theoretisch jeder anstecken. Wir wissen, 

das Menschen mit Vorerkrankungen und Menschen über 60 Jahren ein höhe-

res Risiko für schwere Symptome haben. Aber das ist Statistik. Statistik sagt 

nie etwas über den Einzelfall. Und so bleibt die Sorge immer im Hintergrund: 

Was wäre, wenn … 

Zum anderen hat die Pandemie eine Reihe von Begleiterscheinungen. Viele 

haben wir in den Monaten März und April selbst sehr deutlich erfahren. Kon-

taktverbote, die dazu führten, das wir keine Gottesdienste feiern konnten. Ge-

schlossene Gemeindehäuser, wodurch alle unsere Veranstaltungen abgesagt 

werden mussten. Sogar Ostern ohne Gottesdienst uns die Konfirmation 

musste auch verschoben werden. Und weil ja die grundsätzliche Ansteckungs-

gefahr nicht vorbei ist, bleiben viele Vorsichtsmaßnahmen bestehen. Das Ge-

meindehaus ist immer noch geschlossen. Gerade im Moment wird an Konzep-

ten gearbeitet, wie die kirchliche Musikarbeit wieder beginnen kann: Belcanto 

und unser Posaunenchor würden gerne wieder proben, aber unter den Schutz-

bestimmungen ist das gar nicht so einfach. 

Eine weitere Begleiterscheinung ist eine vielleicht folgenschwere Wirtschafts-

krise. Es kann noch niemand recht überblicken, welche Folgen der mehrwö-

chige Shutdown mittelfristig haben wird, aber das viele kleinere Unternehmen 

in wirtschaftliche Not geraten sind und nur durch staatliche Hilfe weiter machen 

können, ist jetzt schon klar. Ob die seit Jahren zurück gehende Arbeitslosigkeit 

auch weiterhin niedrig bleiben wird, oder ob uns die Pandemie neue Massen-

arbeitslosigkeit wie in den 90ern beschert, ist noch unklar. Im Moment sieht es 

aber nicht allzu gut aus – und in vielen anderen Ländern, wie z.B. den USA ist 

es noch viel schlimmer als bei uns. 



Die Pandemie hat zudem völlig in den Hintergrund gedrängt, dass das Flücht-

lingsproblem ja auch noch weiter besteht. Immer noch versuchen Menschen, 

auf völlig überladenen Schlauchbooten und lecken Seelenverkäufern über das 

Mittelmeer nach Europa zu kommen. Immer noch herrscht in Syrien Bürger-

krieg, wird im Jemen ein Stellvertreterkrieg zwischen Saudi-Arabien und dem 

Iran geführt, in den auch viele andere Staaten irgendwie verwickelt sind. Immer 

noch geschehen Verbrechen und wird völlig überzogene Gewalt gegen Men-

schen geübt. Immer noch herrscht an vielen Orten der Welt das Recht des 

Stärkeren und nicht die Würde des und der Respekt vor dem Menschen. Immer 

noch werden Profitinteressen vor den Schutz von Leben und Umwelt gestellt. 

Vieles, was ich jetzt aufgezählt habe, ist irgendwie kollektive Schuld. Wir wis-

sen, wir hängen da mit drin, haben auch einen Teil an Verantwortung. Aber wir 

können nichts unmittelbar ausrichten, um die Situation zu verändern. Es ist 

auch schwierig, Schuld konkret zuzuweisen oder schuldige Personen zu be-

nennen. Es genügt eigentlich schon, zu leben, um in diese Zusammenhänge 

verstrickt zu sein. Kein Mensch hat eine weiße Weste. Schuldlos leben geht 

nicht. Dazu gibt es noch die Last persönlicher Schuld, von Dingen, die ich ge-

sagt oder getan habe, und die sich im Nachhinein als falsch, ungerecht oder 

schlicht böse heraus stellen. Manchmal weiß ich das sogar vorher und tue es 

trotzdem. 

Zu erkennen, dass wir als Menschen nicht schuldlos leben können, dass wir 

immer einen Teil von Verantwortung mittragen, dass schreckliche Dinge pas-

sieren, auf die wir keinen Einfluss haben, unter denen wir aber leiden oder 

mitleiden, das macht uns mühselig und beladen. Entweder es quält uns oder 

unsere Empathie und unser Gewissen stumpfen irgendwann ab. Man könnte 

daran verzweifeln. 

ERFRISCHT UND ENTLASTET 

Haben Sie den Wochenspruch noch im Ohr: „Kommt her zu mir, alle, die ihr 

mühselig und beladen seid; ich will euch erquicken.“ Jesus gibt die Antwort auf 

die Lasten, die uns bedrücken, niederdrücken, erdrücken wollen. Alle, die müh-

selig und beladen sind, kommt zu Jesus, dem Sohn Gottes. Die Lasten sind 

da, das kann niemand bestreiten. Aber ebenso ist Jesus da, der Lastenheber. 

Niemand muss die Last seines Lebens, seiner Sorgen, seiner Fragen, seiner 

Ängste und Zweifel alleine tragen. Das Gefühl, allein zu sein, ist die größte 

Anfechtung. Aber wir leben eben nicht in einer gottverlassenen Gegend, son-

dern in der Gegenwart von Jesus, der uns zu sich ruft.  



Eigentlich feiern wir am 2. Sonntag nach Trinitatis das Heilige Abendmahl, um 

diese Einladung, die Jesus da ausspricht, nicht nur zu hören, sondern auch 

sinnlich zu spüren. Unter den Bedingungen der Corona-Pandemie müssen wir 

im Moment aus Gründen des Infektionsschutzes noch darauf verzichten. Aber 

die Einladung, zu Jesus zu kommen, gilt auch ohne Abendmahl: Ich will euch 

erquicken. Die Last eures Lebens ist zu schwer, als dass ihr sie alleine tragen 

könntet. Jesus lädt uns ein, diese Lebenslast bei ihm abzulegen. Dafür legt er 

uns seine Last auf – eine leichte Last. Er spannt uns in sein Joch ein – ein 

sanftes Joch. Das Bild vom Joch ist heute vielleicht nicht mehr ganz zeitgemäß. 

Niemand von uns möchte sich gerne wie ein Arbeitstier einspannen lassen o-

der gar unterjochen lassen. Aber das Bild vom sanften Joch geht über das 

eingespannt sein hinaus. Sanft ist das Stichwort. Ein sanftes Joch war in der 

Zeit Jesu eines aus poliertem Holz, ohne Spreißel, dass den Lasttieren so gut 

angepasst wurde, dass es keine Qual war, es zu tragen. Es gab Joche auch 

aus grobem Holz, die scheuerten und drückten. Gerade dieses grobe Joch 

nimmt Jesus von unserem Hals herunter, und gibt uns eines, das zu uns passt, 

das wir gut tragen können.  

Ein Joch braucht man nur, wenn man mit mehr als einem Ochsen den Pflug 

oder den Karren ziehen will. Wer sich von Jesus einladen lässt, dem nimmt 

Jesus nicht nur das Joch seiner Lebenslast ab, er wird auch mit anderen zu-

sammen gespannt. Gemeinsam schafft man mehr als einer allein. Das ist das 

Kennzeichen von Gemeinde. Da sind Menschen zusammen, die von Jesus 

erfrischt uns entlastet sind. Da sind Menschen zusammen, die die leichte Last 

Jesu tragen wollen, statt der schweren Lasten, die das Leben sonst mit sich 

bringt. Bleibt noch die Frage, was diese leichte Last sein mag, von der Jesus 

redet. Der Text gibt keine direkt Antwort, aber ich glaube, es geht auch hier um 

das, was Jesus überhaupt seinen Leuten aufträgt: Liebe Gott von ganzem Her-

zen und deinen Nächsten wie dich selbst. Das ist genug. Alle anderen Lebens-

lasten dürfen wir ablegen, uns in der Liebe Gottes wärmen lassen und ausru-

hen, und erfrischt und befreit Liebe weiter geben, wo wir können. Und auch 

das tun wir nie allein und auf uns selbst gestellt. Wir stehen als Glaubende 

gemeinsam vor Gott, und Jesus, der Lastenheber, ist durch seinen Geist im-

mer bei uns. Amen. 

Der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen und 

Sinne in Christus Jesus, unserem Herrn. Amen. 

Pfr. Thorsten Müller, Weißbach 


